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Herr Bürgi, nach der Niederlage bei
den Baselbieter Wahlen vom 8. Fe-
bruar hat Ihre Partei letztes Wo-
chenende auch im Kanton Luzern
Wähler verloren. Die BDP droht in
der Bedeutungslosigkeit zu versin-
ken.
Marc Bürgi: Ich bin überzeugt, dass
die BDP eine Zukunft hat. Wir sind die
einzige liberale und unabhängige Partei
im bürgerlichen Lager, das zeigt just
das Baselbiet: Die FDP biedert sich – für
mich unverständlich – immer stärker
der SVP an, die eine konservative, iso-
lationistische Politik betreibt. Auch
scheint die CVP nicht richtig an die bür-
gerliche Mitte zu glauben. Schade. Die
einzige bürgerliche Partei, die ohne
Wenn und Aber für den bilateralen
Weg eintritt, ist die BDP. Wir waren
2011 zudem die erste bürgerliche Par-
tei, die sich nach Fukushima für den
Atomausstieg ausgesprochen hat. Die-
ses Profil zeigt: Es braucht die BDP.

Tatsache bleibt: Die Wähler geben
der BDP nicht viel Kredit. Was ha-
ben Sie im Baselbiet falsch ge-
macht?

Die Analyse der Landratswahlen zeigt
auf, dass die BDP dort am erfolgreichs-
ten war, wo die Partei personell und
strukturell über eine Basis verfügt. Das
beste Beispiel ist Reinach: Unsere Par-
teipräsidentin Marie-Therese Müller hat
sich dort lange, bevor es die BDP gab,
politisch engagiert. Müller ist am 8. Fe-
bruar denn auch wieder in den Landrat
gewählt worden. Das Problem: In vie-
len Sektionen im Baselbiet ist die Perso-
naldecke der BDP dünn. Einige, die
beim Aufbau der Partei engagiert wa-
ren, wurden 2011 in den Landrat ge-
wählt und standen für die Basisarbeit
nicht mehr zur Verfügung. Das ist uns
zum Verhängnis geworden. 2011 haben
wir im Baselbiet auf Anhieb über 5 Pro-
zent der Wählenden erreicht und alle

überrascht. Nun liegen wir bei etwas
über 3 Prozent – dort, wo uns Experten
vor den Wahlen 2011 sahen.

Sie werden ab 1. Juli nicht mehr im
Landrat politisieren; die BDP hat in
Pratteln keinen Sitz gemacht.
Es schmerzt, dass ich nicht wiederge-
wählt wurde. Ich werde die Zeit nut-
zen, um in die Basisarbeit zu investie-
ren. Dabei hilft mir mein Sitz im Pratt-
ler Einwohnerrat. Wir werden ver-
mehrt lokale Themen aufgreifen und
versuchen, den Puls der Bevölkerung
zu spüren.

In der «Schweiz am Sonntag» hat Ih-
re Parteipräsidentin Marie-Therese
Müller gesagt, dass die BDP erwäge,
die Nationalratswahlen vom 18. Ok-
tober auszulassen. Ist das eine Op-
tion?
Diese Frage müssen wir uns stellen.
Viele Parteiexponenten sind müde, ha-
ben die Niederlage vom 8. Februar
noch nicht verdaut. Zudem fragt sich,
wie wir einen weiteren Wahlkampf fi-
nanzieren sollen. Entscheiden wird die
BDP-Generalversammlung am 22. Ap-
ril.

Was ist Ihre persönliche Meinung?
Ich finde, dass die Baselbieter BDP am
18. Oktober mit einer Nationalratsliste
antreten soll. Ich stelle mich persönlich
als Kandidat zur Verfügung, sofern das
gewünscht ist. Wir sollten uns vom
Dämpfer am 8. Februar nicht ein-

schüchtern lassen. Ich habe kürzlich ei-
ne Einladung zur 89. Generalversamm-
lung der CVP Pratteln erhalten. Diese
gibt es seit fast 90 Jahren – und auch sie
ist aktuell im Landrat nicht vertreten.
Wenn wir beweisen wollen, dass es uns
braucht, dann müssen wir an den Nati-
onalratswahlen teilnehmen. 2016 sind
zudem Gemeindewahlen. Es ist wich-
tig, dass die BDP im Gespräch bleibt.

Ist die BDP verpflichtet, den Sitz
von CVP-Nationalrätin Elisabeth
Schneider zu verteidigen?
Absolut. Die Verteidigung dieses Natio-
nalratssitzes hat höchste Priorität.
Mehr liegt in der Mitte derzeit wohl
auch nicht drin. Es hat wehgetan, dass
die CVP bei den kantonalen Wahlen mit
FDP und SVP zusammengearbeitet hat.
Der CVP hat die Neuauflage der Bürger-
lichen Zusammenarbeit (Büza) nichts
gebracht, Regierungsrat Anton Lauber
hätte auch ohne Büza ein Superresultat
erzielt. Trotzdem: Die CVP ist unsere
wichtigste Partnerin. Deshalb bilden
wir im Landrat künftig eine gemeinsa-
me Fraktion. Wir müssen die Mitte wei-
ter propagieren. Ein Modell ist der
Prattler Einwohnerrat mit der Fraktion
FDP/GLP/CVP/BDP.

Ein grosses Mitte-Bündnis wie bei
den nationalen Wahlen 2011 mit
CVP, EVP und GLP ist unwahr-
scheinlich.
Es sieht nicht gut aus. Ich finde es
schon etwas speziell, dass die EVP im

Landrat nach so vielen Jahren Zusam-
menarbeit mit der CVP einen Schnitt
gemacht hat. Ich muss aber auch sa-
gen: Um den einen Mitte-Sitz zu hal-
ten, reicht ein Bündnis CVP/BDP, so-
fern keiner der Partner gegenüber dem
Zustand heute nicht substanziell ver-
liert.

Einige haben die BDP benutzt, um
selber Karriere zu machen. Jetzt,
wo es nicht mehr so läuft, springen
diese Trittbrettfahrer ab.
Ich sehe diese Austritte – zuletzt jenen
des Binninger Gemeinderats Urs-Peter
Moos – auch als Chance: Jetzt sind jene
an Bord, die den Karren wirklich zie-
hen wollen.

Was sagen Sie zum Ständeratskandi-
daten der Bürgerlichen?
Einen Kandidaten Balz Stückelberger
hätte ich sofort unterstützt. Ich bin
überzeugt, dass er den Ständeratssitz
ins bürgerliche Lager geholt hätte. Ba-
selland als bürgerlicher Kanton braucht
grundsätzlich einen bürgerlichen Stän-
derat. Wen ich nun in der Konstellation
Christoph Buser/Claude Janiak wählen
werde, weiss ich noch nicht. Ich schät-
ze Janiak persönlich sehr und sehe ei-
gentlich keinen Grund, ihn abzuwäh-
len. Es gibt auch im bürgerlichen Lager
Vorbehalte gegenüber Buser. Ich werde
mich in der BDP starkmachen, dass wir
beide Kandidaten unvoreingenommen
anhören und dann eine Empfehlung
abgeben werden.

VON HANS-MARTIN JERMANN

«Wir sollten bei den Nationalratswahlen antreten»
BDP Marc Bürgi kämpft für
die politische Mitte – und stellt
FDP-Ständeratskandidat
Christoph Buser infrage.

Ab 1. Juli nicht mehr im Landrat: BDP-
Fraktionschef Marc Bürgi (Pratteln). NIZ

Susanne Säuberli hat ein Problem. Jah-
relang war sie Dauermieterin auf dem
Reinacher Campingplatz Waldhort –
doch seit dem 1. März hat sie Platzver-
bot. All ihre Habseligkeiten, vor allem
ihr Wohnwagen, stehen allerdings noch
auf dem Campingplatz in der Nähe der
Birs. Es ist der tragische Höhepunkt ei-
nes Konfliktes, der vor mehreren Jah-
ren begann und im letzten Herbst end-
gültig eskalierte.

Der Campingplatz wird vom Verein
Camping- und Caravaningclub beider
Basel (CCBB) geführt. Er verfügt auf ei-
ner Fläche von etwa sechs Fussballfel-
dern über 135 Dauercamper- und 75
Touristenparzellen. Während der Sai-
son, die von April bis Oktober dauert,
wird er von einem vollamtlichen Camp-
wart geleitet, der auch auf dem Platz
wohnt. Eigentlich ein ausgesprochen
idyllischer Ort. Eigentlich.

Denn bereits 2013 war die Saison
überschattet von allerlei Querelen. Zu
jener Zeit war Cornelia Lamprecht
Platzwartin. Trotz Lob von Säuberli, sie
habe diesen Job sehr gut gemacht, es
sei immer alles sauber gewesen, wollte
der CCBB-Vorstand Lamprecht nicht
weiter beschäftigen.

Streit eskaliert
Nach Unstimmigkeiten im Verein

suchte der Vorstand auf die Saison 2014
einen neuen Platzwart. Dieser wurde in
den Personen von Susanne Senn und
Robert Fontana gefunden – ein Platz-
wartehepaar. Seitdem ging es mit der
Sauberkeit stetig bergab. Das sagen zu-
mindest mehrere Dauermieter.

Diese hätten daraufhin das Gespräch
mit dem Vorstand des CCBB gesucht,
doch dieser seien auf Tauchstation ge-
gangen, so Cornelia Gschwind, eine
weitere Dauermieterin. Der Präsident
des CCBB, Hans-Peter Hiltbrand, ent-
gegnet: «Die Anlagen waren die ganze
Saison sauber. Von Touristen haben wir
keine einzige Beanstandung erhalten.»

Der Streit eskalierte letzten Herbst,
als die nun als Kassierin angestellte
Lamprecht vom Vorstand ausgeschlos-
sen wurde. Da der Ausschluss den Ver-
einsstatuten widersprach, legte sie Pro-
test ein. Eine Woche später erhielt sie

einen weiteren Brief. Darin erklärte der
Vorstand, dass sie nun doch nicht aus-
geschlossen sei.

Im gleichen Atemzug enthob der Vor-
stand Lamprecht ihres Amtes als Kas-
sierin, «um endlich wieder Ruhe in die
Vorstandsarbeit hineinzubringen», wie
Roger Leisinger, der Vorgänger von
Hiltbrand, erläutert. Infolgedessen
schaltete eine Gruppe um Cornelia
Lamprecht und Gaby Gebele, eine wei-
tere Dauermieterin, ein Schlichtungsge-
such beim Zivilgericht Basel-Stadt ein.
Lamprecht findet: «Das Ganze ist das
Hinterletzte, es ist unfassbar.» Wenige
Tage später erhielten acht Dauermieter

die Kündigung der Vereinsmitglied-
schaft, verbunden mit einem Platzver-
bot. Die Kündigung begründete der
Vorstand wie folgt: Aufwiegeln von Mit-
gliedern, Aufhetzen gegen den Vor-
stand, Fördern von Intrigen. Das Kurio-
se an der Sache: Gaby Gebele erhielt ei-
ne Kündigung, ihr Partner Roland Bän-
ziger aber nicht.

Gleich war es bei Susanne Säuberli.
Ihr Sohn darf weiterhin auf den Cam-
pingplatz. «Mitglieder schliesst man
nicht aus Freude aus», teilt Hiltbrand
hierzu mit. «Ein Ausschluss aus einem
Verein besteht aus einer Fülle von Vor-
kommnissen, die zu einem Vereinsaus-

schluss führen.» Es folgte ein reger
Schriftverkehr zwischen den zerstritte-
nen Parteien, es kam zu Handgreiflich-
keiten. André Kelbert, ein weiterer
Dauermieter mit einer langen Vergan-
genheit im Verein, reichte Mitte Januar
Anträge betreffend der Ausschlüsse der
Dauermieter sowie der Absetzung des
jetzigen Vorstandes ein.

Tumulte und Applaus
Letzten Freitag war die Generalver-

sammlung des CCBB. Erstes Traktan-
dum war die Abstimmung über den de-
finitiven Ausschluss der acht Dauermie-
ter. 138 Mitglieder waren anwesend –

zumindest am Anfang. Laut der Ver-
einsordnung ist die Generalversamm-
lung oberste Instanz im Verein, der
Ausgang der Abstimmung war zu ak-
zeptieren. Während der Abstimmung,
die den Ausschluss bestätigte, kam es
zu Tumulten. Die einen liefen aus Pro-
test aus dem Saal, die anderen klatsch-
ten erfreut über den Ausschluss. «Es
sind Leute aus Solidarität mit mir hin-
aus gelaufen, die ich gar nicht kannte»,
erzählt Säuberli.

Zumindest ihre Habseligkeiten kön-
nen Säuberli und die anderen Ausge-
schlossenen vom Platz holen. Sie habe,
so Hiltbrand, bis Ende April Zeit.

Streit Der idyllisch gelegene Campingplatz Waldhort in Reinach ist Schauplatz eines filmreifen Krachs

VON NILS HÄNGGI

Lustig ist das Camperleben? Von wegen!

Rausgeschmissen: Beatrice Braginsky mit ihren zwei Kindern, Susanne Säuberli, Cornelia Gschwind, André Kelbert und Gaby Gebele. NIL 

Die Mieter, die auf dem Cam-

pingplatz Wiesengrund bei

Hölstein eine Bleibe gefun-

den haben, müssen sich bis

Ende Jahr nach einem neuen

Ort umsehen. Die heutige

Campingplatzzone beim Ge-

werbegebiet Bärenmatte soll

in die bestehende Gewerbe-

zone integriert werden. Auf

dem Campingplatz befinden

sich rund 45 Wochenendhäu-

ser. Für den Hölsteiner Ge-

meinderat ist eine Umzonung

sinnvoll; er will den Zonenplan

im Gebiet Bärenmatte ändern.

Den Anstoss dafür gegeben

haben ansässige Gewerbebe-

triebe, die ihre Firmenareale

erweitern wollen. Zudem be-

absichtigt der heutige private

Besitzer des Campingplatzes,

seinen Betrieb aufzulösen.

Der Campingplatz gilt nicht

mehr als Areal, das der Erho-

lung dient. So erfüllt er den ei-

gentlichen Zweck nicht mehr.

Der Zonenplan ist vom Amt

für Raumplanung vorgeprüft

und für das weitere Verfahren

freigegeben worden. (STZ)

Campingplatz muss
Gewerbe weichen
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